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H S4.
Nbonnementspreis:

Fur die Stadt Solo-
th u r u:

Halbjährl.: Fr. 4. 50.
Aierteljährl. : Fr. 2. 25.

franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. -
Aierteljährl.: Fr. 2. 00.

Fur das Ausland:
Halbjährl.: Fr 5. 80

Samstag den 23. August

Schweizerische

Aircheii'Militg

Z5tz5S>.

Kinrückungsgeiühr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Palloral-Nlalles."

Briefe und Gelder

franco.

„Exil und Asyl."
(Schluß.)

Nachdem Hochw. Joh. Bapt.
^roxler in seinem interessanten Bnche
»Edil und Asyl" unsern verehrten Le-
sern die Geschichte des Klosters
)Nc>riastein in ihren Umrissen vorger
iührt, wolle er uns heute auch Führer
^Ul in das liebliche Asyl, welches
ì'ie ehrw. Väter in Frankreich gefunden,

schreibt:

Nbt Karl Motschi suchte und fand
à seine Genossenschaft ein Asyl in
^ nur 5 Minuten von der Schwei-

^grenze entfernten französischen Städl-
Delle (Dop. llaut-KIün), zog

^ Winter 1875 mit einem Theile
nines Conventes dorthin und wurde
^vn der Bürgerschaft auf das Wohl-
Rollendste aufgenommen.

Dieser neuen Benediktiner-Niederlas-
^ng wollte ich im August 1877 eineu

^osuch abstatten.
Etwa in einer halben Stunde fährt

Eisenbahn, durch eine liebliche Hü-
Landschaft, von Pruntrut nach dem

^uzösischen Grenzstädtchen Delle,
^ie Bahnstation liegt am südöstlichen

^ das Haus der ans Mariastein ver-
^ebenen Benediktiner, das „St. Bene-
ìkts-Haus" am westlichen Ende

^ Städtchens; beide sind etwa eine

iertelstnnde von einander eiltfernt.
llle's Bewohner grüßten mich freund-

^ und wiesen mir höchst zuvorkom-
e»d sah ihnen an,

das Ordenskleid des hl. Benedikt

ihnen gekannt und geachtet sei.

'u deutsch sprechender Manu, der sich

N dem Wege zu mir gesellte, war be-

sonders artig, begleitete mich bis nahe

an meinen Bestimmungsort, sprach mit
größter Hochachtung von der Nieder-

lassung der Patres Benediktiner und

deren würdigem Vorstande und sagte

beim Scheiden: „Grüßen Sie mir den

Herrn Prälaten; sagen Sie nnr, der

Gruß sei vom La u r e nz; der gnädige

Herr kennt mich schon." Ich erfuhr
später, der Manu sei ein braver katho-

lischer Elsäßer und habe dem Hause

St. Benedikt durch Rath und That
schon viel Gutes gethan.

Kaum wurde ich dieses Hauses au-

sichtig, als ich schon im hohen Grade

erbaut wurde. Aus demselben tönten

mir die ernsten Stimmen der Hochw.

Patres entgegen, die in ihrer Hauska-

pelle versammelt, die Matutin beteten.

Diese exilirten Benediktiner haben auch

im Exil den alten Grundsatz ihres Or-
dens nicht vergessen: „?roptsr ollorum

kuiàti LuwuL". (Das kirchliche Chor-
gebet, das Lob Gottes ist unsere Haupt-
aufgäbe.) Auch im Exil, unter lokal

beschränkten Verhältnissen, halten sie

gewissenhaft das gemeinschaftliche Chor-
gebet. Das gereicht ihnen zur Ehre
und gewiß auch zum Segen.

Das „Haus St. Benedikt" ist nichts

mehr und nichts weniger als ein an-
ständiges, dreistöckiges Privathaus, das

so gut als möglich zu einem provisori-
schen Klösterlein eingerichtet ist. Im
ersten Stocke befinden sich die Hauska-
pelle, die Sakristei, das Refektorium
und die Küche. Der zweite Stock ent-

hält einen netten kleinen Saal, der als

Empfangszimmer, Musikzimmer u. s. w.

dient; daneben, sowie im dritten Stock,

befinden sich die Zimmer der Patres; -

die Mansarden sind von den Klerikern, I

Novizen und Laienbrüdern bewohnt. In
diesem Hause nun setzen die Patics von

Mariastein das klösterliche Leben so gut
als möglich fort. Sie halten, wie oben

bemerkt, das Chorgebet, genießen ge-

meinschaftlich im Refektorium ihre ein-
fache, mir erbaulicher Lesung gewürzte

Mahlzeit, widmen die bestimmte Zeit
der Meditation n»d der geistlichen

Lesung, beobachten die Klausur, das

durch die Benediktiner-Regel vorgeschrie-
bene Stillschweigen und erbauen

durch ihren Wandel sowohl die Bewoh-

ner von Delle, als die fremden Be-

sucher. Möge Gott recht viele edle

Wohlthäter erwecken, die durch milde
Gaben den guten Patres den bereits

geplanten und theilweise begonnenen

Bau eines Klosters sammt Kirche er-

möglichen, damit sie das wahre benedik-

tinische Leben und namentlich die Würde
und Erhabenheit des benediktinischen

Gottesdienstes immer besser emfalten
können!

Daß man auch mit geringen Mit-
teln etwas schassen kann, bewies mir
das Pensionat von St. Benedikt.

Dieses Gebäude, ursprünglich ein Waa-

renschuppen bei der Eisenbahnstation,

steht neben dem Hause der Patres. Es
ist nnr einstöckig, enthielt jedoch bei

meinem damaligen Besuche eineu ge- «

räumigen Studiensaal, mehrere Schul-
zimmer und Schlafsäle, alles einfach,
aber ordentlich und bequem eingerichtet.

Seit dem letzten Sommer H1878) ist

für die Lehranstalt ein neues Gebäude

aufgeführt, welches später durch Anbau
vergrößert und mit dem gegenwärtigen

Hause der Patres und einer noch zu
erbauenden Kirche, die Front des neuen

I Klösterlcins werden soll. Das bisherige
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Pensionat dient jetzt als Nothkirche.
Die Lehranstalt selbst, Gymnasium und

Realschule umfassend, zählte schon im

ersten Jahre ihres Bestehens 55, im

zweiten 60, im dritten über 80 Zog.,

linge. Das neuerbaute Pensionat bietet

für 150—300 Konviktisten Raum.

Der gegenwärtige Personalbestand

des Klosters Maria-Stein-Delle ist fol-
gender: 21 Patres, 2 Kleriker, 3

Laienbrüder und 2 Nooizen. In Delle

befinden sich gegenwärtig 8 Patres, 2

Kleriker, 2 Laienbrüder und 2 Novizen.

Von den übrigen Conventnalen versehen

drei die Wallfahrt in Mariastein; die

Nebrigcn pastoriren in jenen Pfarreien
des Kantons Solothnrn, die dem Klo-
ster von jeher einverleibt waren, theils

nahmen sie neue Seelsorgsstellen in der

Diöeese Basel an; alle diese Expositi
aber stehen, wie unter dem Gehorsame

ihres Abtes, so auch im innigsten Ver-

bande mit der ganzen Klostergemeinde.

Mit einem Worte, das Kloster Maria-
stein hat zum fünften Mal das

Martyrium bestanden. Man hat es

beraubt, verfolgt und so viel als mög-

lich lebensgefährlich verwundet;
aber das Leben geht ihm nicht aus, im

Gegentheil, es ist geistig stärker und

lebenskräftiger als je. Gebe Gott, daß

es immer mehr wachse und gedeihe,

zum Ruhme des bald vierzehnhnndert-

jährigen ") Benediktiner - Ordens, zum

Wohle der Menschheit und zur Ehre
Gottes!

Ein Morgendiimmern in der

Schnlivelt.

Wir begrüßen es als eine höchst er-

frenliche Erscheinung, daß man auch in

solchen Kreisen, die bisher dem moder-

' neu V o l k s s ch n l s ch w i n d e l in
bedenklicher Weise gehuldigt, ans die

*) Der HI. Benedikt, Patriarch der abend-

ländijchen Mönche, war in Nnrsia, dem henti-

gen Rorcia, in Umbrien im Jabre 48t) ge-

boren. Nächstes Jahr ^1880) kann und wird,
wie wir hoffen, der gesammte Benediktiner-
Orden in der alten und neuen Welt das 1400-

jährige Jubiläum des Geburtstages seines hl

Stifters feierlich begehen.

drei, katholischerseits schon seit langem

gerügten Uebelstände aufmerksam zu
werden beginnt: ans die Vernachlässi-

gnng des Momentes der Erziehung,
ans die Ueberladung der Unter-
richtsfächer und ans die Verachtung der

Schule des Lebens.
So trat am 24. Juli in der Ver-

sammlung des Kantonallehrervereins
von Sämffhausen als Redner auch ein

Herr Schobinger ans, der mehrere

Jahre als Lehrer an einer Realschule
des Kantons Schaffhansen thätig war
und nun seit mehr als 6 Jahren in
Amerika (Chicago) als Lehrer und Er-
zieher wirkte. Im Verlaufe seines Vor-
träges theilte er „Einiges über das

amerikanische Schulwesen" mit. „Be-
merkbar, sagte er, ist in den Vereinig-
ten Staaten, als Beweis eines allge-
mein verbreiteten, keineswegs niedern

Bildungsgrades, ein in gewissen Rich-

tungen weit entwickeltes Schicklich-
keitsgesühl und ein Grad von

Anstand und Höflichkeit, der den Ver-
kehr ungemein erleichtert und angenehm
macht. Fluchen oder auch nur den Ge-

brauch solcher Kraftwörter, wie wir sie

bei uns selbst von anständigen Leuten

tagtäglich hören können, ist verpönt und

wird daher viel, viel seltener gehört als
bei uns. Ich will nicht sagen, daß

nicht Trunkenheit genug vorkomme;
aber die öffentliche Meinung ist so ein-

stimmig in der Verdammung derselben,

daß man in Amerika fast nie, unter
der eingeboreneil Bevölkerung wohl nie

jenen Scenen begegnet, die so oft unsere

Sänger- und Schützenfeste und andere

öffentliche Anläße verunzieren. Man
denke an das Schauspiel, das unsere

Eisenbahnwagen dritter Klasse bei sol-
chen Anlässen Abends und leider fast

an allen schönen Sonntagen darbieten,

wo ein Frauenzimmer es kaum wagen
darf, sie zu benützen und wo ein an
ständiger Mann sich oft für sein Land

schämt. In den Vereinigten Staaten

eristirt nur eine Wagenklasse für alle

Reisenden. Ich bin taufende von Mei-
len zu allen Tages- und Jahreszeiten
gereist, und ich habe nie einen Betrnn-
kenen im Eisenbahnwagen gesehen und

nie Jemanden singen oder johlen hören.

Die öffentliche Meinung ist hierin sd

streng, daß jeder ganz genau die Folgen

kennt, die ein Mißachten derselben haben

würde. Der Conducteur würde gerufen,

die durch den Wagen zur Locomotive

laufende Klingel gezogen, der Zug am

gehalten und der Fehlbare im Hand-

nmßrehen auf die Prairie hinansspc-

dirt. — Man findet überhaupt unter

den Amerikanern bis weit tiefer in die

Volksschichten hinab jene Eigenschaften,

auf Grund derer die englisch: Sprache

einen Mann mit dem unübersetzbaren

Worte „Gentleman" bezeichnet, Eigen-

schaften, die leider einem nur zu großen

Theil unserer Bevölkerung im Wein-

und Bierglas ertrinken.

„Warum ich alles dieses hier vor-

bringe? Schule und Volksbildung hän-

gen enge zusammen. Es hieße eine

große Lücke nnausgcfütlt lassen, wenn

man von den Schnlznständen eines Lan-

des sprechen wollte, ohne den Znstand

der Volksbildung zu berühren. Der

Amerikaner hat im Allgemeinen weniger

Schulbildung, als man bei uns genießt-

Die Summe der in der Schule erwor-

benen Kenntnisse ist viel geringer, als

die der bei uns gebotenen. Dafür gibt ihm

aber ein intensiveres öffentliches Lebe»

Gelegenheit, einen großer» Procentsatz

derselben in Thätigkeit, in Fleisch und

Blut umzusetzen. Die Thatsache nn",

daß ein intensiveres öffentliches Lebe»

ihm nicht nur diese Mängel zu ersetze",

sondern in gewissen Richtungen Res"^

täte hervorzubringen vermag, die wir

mit all unsern Schulen nicht erreiche",

hat es mir nahe gelegt, daß wir da-

öffentliche Leben als Bi^
d n n g s f actor zu n i e d r i g, die

Schule zu hoch anschlage'"
Aus dieser einmal gewonnenen Neber-

zengung ziehe ich auch die praktische

Folgerung, daß die in der Entwickln"!!

des schweizerischen Volksschulwesens wê
rend der letzten 20 Jahre überall ^
merkbare Tendenz, durch Höhe"'
schrauben der Anfordern"'
gen, Vermehrung der Lehrfächer,

längerung der Schulstunden und Sch" '

jähre die Volksbildung zu beförder"'

nur zu Enttäuschungen führ""

wirds und daß ans die Periode ^
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Enthusiasmus
qanz sicher eine der Re-

aktivn, der Einüchternng folgen muß,"
Demselben Gedankeugauge, freilich

nnt scharf spezialisirteu Anwendnn-
Mi auf die schweizeriseben Schulzu-
stände, bestestiien wir in den „Z ü r-
chk r N achrichte n". Unter dem sehr

Zeichnenden, gcständnißrcichcn Titel
--^>e Quelle moderner Ober-
Sachlichkeit" schreibt das Zürcher-
îstatU „Nur der Gebildete kann Vil-
U»ig vermitteln und die Volksschnlleh-
ìer unseres Landes entbehren des

Entschiedensten dieser Eigenschaft, Da-
stu'

machen wir nun die modernen Leh-
^ er b i l d n n g s a n st a l t e n verant-
">vttlich. Von Jahr zu Jahr
^ìrd des Unterrichtsstoffes
"ì denselben mehr und der
Gründlichkeit weniger. Man
î>at

nicht einmal mehr genug am That-
Uchlichen und füttert die sehr Mittel-
"jaßig vorbereiteten Jünglinge von lk
ìs Zg Jahren mit Hypothesen, deren

kstätigung noch abzuwarten ist. Wir
innern nur an die alte Comödie,

^sthe mit Darwin's Hypothese in den

"üerseminaricn getrieben wird. Die
ä»te» lernen den Menschen
""ä dem Urnebcl ableite»; ihnen wird
!" äer Aeligionsstundc mit mathcmati-

Genauigkeit die Nichtexistenz eines

"'äividnellen Gottes nachgewiesen; sie

""Nii breit und lang reden vom Cha-

den sie noch nicht haben, und
"b der Entwicklung des Geistes, die
"ìch unverstandene philosophische Ans-

^"^Übersetzungen ans sündhafte Weise
"" îhuen selbst gehemmt oder gar nn-

°hlich gemacht wird. Die ganze Leh-

^bildnng gipfelt endlich darin, die

ì>

"st zu erlernen, wie man über Alles

h
°e>n könne, ohne etwas davon zu

"stehen, oder — wie die päda-

^sche Sprache sich artiger ausdrückt
stst) in allen Lagen des Lebens mög-

H.
schnell znrecht zu finden. Und die

solcher Lehrerbildung? Sie

Ais^ st^' à wir bereits gesehen, an

Jugend. Sie zeigen sich aber

tzs, "Uhr an unserer Lehrerschaft selbst,

^"stst interessant, wahrzunehmen,
îâii,? st"undverschiedene Zweige ans dem

' Stamm der gegenwärtigen ver- I

schrobenen Lehrerbildung hervorgehen.
Wodurch die Lehrerschaft des Kantons
A a r g a n in Weilern Kreisen von sich

reden macht, das ist genugsam bekannt.

Ferne von uns. das aarganische Staats-
seminar direkt für die zahlreichen Extra-
vaganzen verantwortlich zu machen.

Aber wir klagen dasselbe der in direk-
ten Mitschuld an, insoweit oberfläch-
liches Studium, Hohlheit des Wissens
höchst gefährliche Mängel sind bei be-

häbigeu Lehrern, deren Geisteskraft im

Kampf mit den Lockungen der Materie
nicht selten den kürzern zu ziehen pflegt.
Die junge Lehrerschaft des Kantons

Bern führt ihre eigene Signatur.
Ihr ist das Studium nachgerade zum
Eckel geworden, wie wir's aus berni-
scheu Blättern genugsam erfahren kön-

neu, Sie hat wahrscheinlich noch reich-

lich zn kauen, zu schlucken und zu ver-
dauen an den harten Hvpothesenbrocken

von Münchenbuchsee, Der Buchhändler
hat noch nie an den bernischen Lehrern
schlechtere Geschäfte gemacht, als hent-

zutage. Und daran sind wahrlich nicht
die .schlechten Zeiten Schuld, sondern

vielmehr die Hundstage eines gemüth-
lichen Phlegmas. Was die Jnngmann-
schaft der z ü rche r i schc n Volksschul-
lehrer auszeichnet,, das zeigt sich am

Besten in ihrem Ablagernngsplatz^,Pä-
dagogischer Beobachter" geheißen. In
fortwährendem Gekneif mit den wem-

gen unabhängigen Organen der Presse,

brüstet sich dieses zänkische Hühnchen
mit einem Liberalismus, der allen näher
steht, als ihm selbst. Die Gottheit wird
darin feierlich von ihrem Throne ge-
gestoßen und „unser" verstorbene Ea-
spar Sieber als der „Höchste und Edelste
der Menschen" an deren Stelle gesetzt.

Dieser Personencultns unserer in Dar-
winismus gebadeten Zürcherpädagogen
ist ganz besonders bemerkenswerth und
Psychologisch merkwürdig, Caspar Sieber
war ein ganz gewöhnlicher, etwas dur-
stiger Mensch, ein guter Gesellschafter;
er sprach und schrieb gern und viel;
durch das Avancirungsbnreau der de-

mokratischcn Partei ohne Verdienst aber
mit viel Streben zu Aemtern und Eh-
ren emporgestiegen, vergaß er nicht, sich

am rechten Orte dankbar zu beweisen.
I

Das sind die Verdienste dieser neuen

Gottheit der zürcherischen Vvlksschnlleh-

rer. Und wie der „P, B," nicht müde

wird im Heiligsprechen, ebenso uner-
schöpflich zeigt er sich im.Verdammen
und Verfluchen jeder gegentheiligen Mei-
nung Schöne Schulhäuser und
fette Lehrcrbesoldnngen sind eine schöne

Sache. Aber tüchtig gebildete
und p f l i ch t g e t r e n e Lehrer sind

und bleiben doch bei der Volkserziehnng
Hauptbedingung; sie steigen noch täglich
im Werthe, weil man sie bäufig ver-

mißt und sich nach ihnen sehnt."

Wir sind überzeugt,, daß von solchen

bedeutsamen Preßstimmen in unsern
katholischen Lehrer- und Lehrerinnense-
minarien von Schwyz, Hitzkirch
und M e n z i n g en praktisch Notiz ge-

nommen wird; allein wir glauben, daß

auch dem Seelsorgklerus über-

Haupt solch' praktische Notiznahme zu-
stehe; ist doch die Kirche die
Mutter der Volksschule, Das
Recht, inPetitionen auf vernünf-
tige Reorganisation des kantonalen

Volksschulwesens, namentlich des Lehr-

planes, zn dringen, kann auch den Geist-

lichen nicht bestritten werden. Und soll-

ten derartige Petitionen anfänglich dem

Gespötte der „o f f i z i e l l e n K r e i s e"

preisgegeben werden wollen: im Volke
würden sie ein Echo finden, mit dem

früher oder später gerechnet werden

m ü ßtc

^ Ein Genrebild ans der freien
Kirche.

In unserer Zeit zeigt Nichts so sehr

die gestaltende, wahrhaft civilisatonsche

Macht der Kirche, als das Wirken der

Kirche und dessen Früchte in der nord-
amerikanischen U nio n. Daran
erinnerte mich eine neuliche Reisebe-

kanntschaft.

Auf dem Heimwege von Einsiedeln
aus traf Einsender mit einem schlichten,

ursprünglich schweizerischen Ehepaar zu-
sammen, das, von Nordamerika kom-

mend, zum ersten Ziele seiner Reise den



stillen Gnadenort Marias „im finstern
Wald" sich gemacht hatte, Sie erzähl-
ten mir ihre Eindrücke vom amerikani-
schen kirchlichen Leben, An ihrer Er-
zählung erkannte man so recht deutlich
die Art und Weise, wie die Kirche dort

auf die Einzelnen wirkt und sie in

ihrem Kreise heimisch macht. Das
Erste, was sie schilderten, das sind die

Opfer, die dort der Katholik bringt.
Ein junger Geistlicher aus dem hei-

matlichen Kanton der Reisenden war
ihre erste Bekanntschaft in Amerika,

Als 44jähriger muthwilliger Junge ans

Europa „entlassen", ward er in Amerika

von der Kirche aufgelesen, in einem

Seminar erzogen und zum Cleriker ge-

bildet. In das Priesterthnm eingetre-

ten, baut er aus den Gaben der Ka-
tholiken eine Kirche, schafft sich selbst

den Ort seiner Wirksamkeit, Wie das

möglich ist: — Jede Familie, die sich

an die Kirche hält, bringt Sonntags
von dem Verdienst der Woche, eine,

jedem schon bestimmte, Gabe mit. Lieber

entlehnt man seine 2 Francs, als daß

mau aus Mangel an Verdienst, nicht

zur Kirche geht. Aus diesem Opfer
wird die Kirche bezahlt, die Bauschuld

abgetragen, der Pfarrer und der Gottes-

dienst unterhalten. Damit sind die Ar-
men jeder Gemeinde noch nicht bedacht.

Für diese sorgt ebenfalls der Pfarrer,
indem er für sie besondere Gaben er-
bebt. Von einem Waisenvogt, von

Staatsunterstützung weiß man nichts.

Die Armen, welche die Gemeinde unter-

hält, sind allein ausgenommen von

der Kirchensteuer. Dann kommt erst

der hl. Vater, Ohne die Amerikaner,
meinten naiv-stolz meine Reisebegleiter,

könnte er ja nicht leben. Als der Pfar-
rer des Ortes während des letzten Con-

cils den Bischof nach Rom und Jeru-
salem begleitete, da schrieb er viele

Briefe, in denen er seine Reise und

seinen Aufenthalt in Europa und Pa-
lästina schilderte. Am Sonntag wurde

jedesmal der Brief in der Kirche ver-

lesen. Als er in Jerusalem im be-

kannten Franziskanerkloster abstieg, da

meinten die Patres, er komme wohl
weit her, gewiß von Europa, nein, von

Amerika, taufende von (engl.) Meilen

I hinter New-Iork, Wie staunten da

die guten Patres! —
So beschrieb der pastor bonus seiner

wackern Gemeinde die Einzelheiten sei-

ner Reise, und wie eine Familie em-

pfing diese die Berichte mit Spannung
und Rührung, Wie groß war die

Freude ans seine Heimkehr! Als man
die Zeit seiner Rückkunft erfahren, da

rüstete sich die Gemeinde und zog dem

lang entbehrten Vater Aller in feierli-

cher Prozession entgegen!

So schlingt die Kircbe das vinoulum
kiiloi ol oni'ilntis um jene Bewohner

einer jungen Welt; nachdem sie diesel-

beit zuvor als die Auswürflinge Euro

pa's am Strande aufgenommen und

ihnen in ihrer Mitte eine neue Heimat

gegründet, wird sie für sie Vater und

Mutter. Und hat sie ihre Liebe so ge-

Wonnen, was vermag sie da nicht über

die Menschen! Das ist die Lösung

jenes Räthsels, wie es möglich sei, daß

aus Volks-Elementen, die das alte Eu-

ropa als seine Hefe betrachtet und aus-

stoßt, ein so frisches, kräftiges kirchliches

und nationales Gemeinleben emporblü-
Heu kaun.

Und die Kirche vermag das, weil sie

frei ist. Im Staate, der das Jndi-
viduum auf sich selbst stellt und ihm

nicht alles und alles sein will, da erst

kann sich die individuelle Kraft in ihrem

ganzen Umfang entfalten, da kann jede

Idee, jedes ideale Wesen, darum be-

sonders die Kirche als die Summe aller

wahren Ideale ihre Macht erweisen.

Das Leben, nicht durch Zwang von

oben geordnet oder dressirt, empfindet

desto mehr die Gewalt der Liebe, diese

gibt die Kirche, diese empfängt die Kirche,
und dieser Wechselverkehr der Liebe —
das ist das Geheimniß der jungen Welt
in ihrer Umgestaltung durch den Ka-

tholizismus, das die Quelle, aus der

„neues Geistesleben blüht aus den

Ruinen,"

Kirchen-Khromk.

Ans der Schweiz.
Schweiz, Civilst a nd und Ehe,

Die Wirkungen des schweizerischen Ehe-

gesetzes vom 24, Dezember 4874 treten

immer deutlicher zu Tage. Sofort mit

dem Jnkraflrcten desselben stieg die

Zahl der Scheidungen in beunruhigend-

ster Progression. In Genf z, B, sprach

das Gericht im Jahre 1879 nur 6

Totalscheidungen aus, dagegen zählte

man im Jahre 4875 29 gerichtliche

Scheidungen, 187k 69, 4877 54, und

4878 gar 7!4, In andern Kantonen,

so namentlich in Appenzell A.-Nh, und

Schafshausen, ergeben sich richt minder

unheimliche Zahlen, —
Uebrigens wollen wir jene m Libe-

ralismus, welcher dem betreffenden cidg,

Gesetze und gar vielen Bestimmungen
der Bundesverfassung überhaupt zn

Grunde liegt, nicht die „Ehre" crwei-

sen, ihn für diese Demoralisation in

letzter Instanz verantwortlich zu erklä-

reu; ist doch dieser sog. politische Libe-

ralismus nur das mehr oder weniger

dumme Werkzeug in der Hand jenes

w i d e r g ö t t l i ch e n „Geistes, der

stets verneint," und in der Loge seilt

eigentlichstes Organ geschaffen hat; von

hier aus wird — etappenweise — der

infernale Kampf geführt, der alle
von Gott gesetzten Grundpfeiler der

Societät zum Sturze bringen, somit

auch die Verlotterung der sozialen Basis,

der Ehe und der Familie, vollende»

soll. Wie weit diese finstere Macht es

zur Stunde schon gebracht, beweist z. B-

die Abschaffung des Amtscides von

Seite des eidgenössischen Standes Zürich

und die Streichung „Gottes des All

mächtigen" ans der Formel des nnw

mehrigen Amtsgelübdes.
< Die Jahresversammlung der

schweiz. Bischöfe findet nächsten Montag

in Sitten statt.

Bisthum Basel. Der Bundesstadt'

correspondent der „Basler Nachrichten

versicherte, Herr Reg-R, Dr, Segê
habe den Abgeordneten der fünf Diô'

zesanständen versprochen, daß die Cur>t

auf Wiedereinsetzung des Hochwücdig'

sten Bischofs Lachat verzichten werd^

wenn die 5 Diözesanstände sich zu ei^
Wiederherstellung des Bisthums Bast

verständigen könnten und die Luzer"^

Regierung selbst sei mit dieser LösMS
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ganz gut einverstanden. — Diese aller-
biugs sehr unglaubwürdige Mittheilung
wird von Hrn. 1)r. Segesscr in den

»Basl. Nachr." dahin berichtigt, daß,
was dort über Versprechungen gcschrie-
ben steht, die er den Abgeordneten der

^urf Divzesankantvne geinacht haben
îoll, erfunden sei. Er habe weder von
seiner Negierung. noch sonst von irgend
Jemandem Vollmacht und Auftrag ge-
hak», Versprechungen zu machen; in
Weitere Erörterungen einzutreten, finde

^ sich nicht veranlaßt. —

Jura. Der mit Tod abgegangene

Eindringling Iea n ni n hat in der

Pfarrkirche von Delsberg einen haar-
siräubenden Beweis altkatholischen Un-
ànbens zurückgelassen: das Eiborinm,
znm Theil noch mit hl. Partikeln ge-
shssh fand sich in einem Winkel der

Sakristei vor, im Tabernakel aber lagen
2

gebrochene große und gegen 50 kleine
Hostien hingestreut. — — Und mit
suchen „Priestern" sollen die katholi-
scheu Geistlichen „Kirchengemeinschaft"
halten? "

^ Der „Dcmoerate," Organ des

Hu» Reg.-R. Stockmar, spottet
âher die „Charakterlosigkeit"

katholischen Jnrassier, die sich mit
bekannten Amncstiedecret versöhnt

haben: nachdem sie einmal, durch diese

^ccvmodation „mit der orthodoxen
^ehre gebrochen", werde man sie nn-
schwer auch zwingen können, mit den

^stkatholiken in einer und derselben
Kirche Gottesdienst zu halten. — Wir
Worden diese g u a s i-offiz i elle
^ospottung der katholischen
Friedensliebe uns merken.—
A'» eidgen. Schützenfeste in Basel hat

Regierungsrath sich und seinesglci

„Lehrbuben" genannt. Diese

Zeichnung scheint nicht vollkommen

^reffend: es gibt — Leute, die nichts

kruen, sondern schlechthin das
kiben, was sie beim Eintritt in die
^lle waren!

Aargau. Die Trauerkunde vom
Hì»scheipx„ des letzten Propstes
^ St. Verenastiftes von
^ì'rzgch^ ^s Hochw. Hrn. Domca-

pitnlars Johann Hubcr, ist wohl den

meisten unserer verehrten Leser schon

ans andcrm Wege zugekommen, und
leider müssen wir auch die Mittheilung
eines Nekrologes über den Verstorbenen
noch verschieben. Auf geistigem und
geistlichem Gebiet ein „Ritter ohne
F n r ch t u n d o h nc Ta de l", hat
er in Ehren Schild und Schwert ge-

führt; die Zerstörung seines „heiligen
Graals" — des altchrwürdigen St. Ve-

renastifts — war der Todesstoß, den

pietätlose Gewalt in's Herz des cdeln

Kämpfers geführt; das katholische Volk
des Kantons Aargau aber, der Diözese

Basel und der ganzen Schweiz setzt dem

auf heiliger Wahlstatt Gefallenen mit

Begeisterung das Epitaphium: lAcksm

8ervnvit — treu der Kirche und sei-

nein Bischof, treu seinem geliebten Col-

legiatstift und dem Recht des katholischen

Volkes Hal er ausgeharrt im Kampfe,

„eomlöumut uutsm zustus mortuus
vivcw iinpios", inllckos st — pusiilu-
vims8!

^ Der kantonalen Pastoralconfercnz

vom l9. wohnten 50 Priester aus dem

Aargan nnd 3 geistliche Ehrengäste aus
dem Kanton Soloihurn bei.

Basel. Die „evangelische Al-
lianz" feiert ihr Jahresfcst in Basel

vom 31. August bis 7. September.

Während der Festzeil findet täglich eine

„Gcbetsversammlung" im Vcreinshause
statt, von 7'/2 bis 8'/? Morgens, wor-
auf die Vereinsverhandlungen theils in
der Martinskirche, theils im Vereins-
Hause beginnen, und zwar in deutscher,

französischer und englischer Sprache:
Berichte über das „evangelisch religiöse
Leben" in der Schweiz, in Deutsch-

land, Frankreich, England, Holland,
Scandinavie», Oesterreich und Amerika,
über die „Evangelisation" in Frank-
reich, Belgien, Spanien, Portugal und

Italien und Besprechung verschiedener

Themale, z. B. die Unwandelbarkeit des

apostol. Evangeliums", die „Vorbildung
der Diener des göttlichen Wortes", die

„Sonntagsschulen", die „Lebensbedin-

gungen einer christlichen Schule im
heutigen Staate", der „gegenwärtige
Stand der religiösen Freiheit" (Jura?),

die „Bildung christlicher Lehrer", die

„Presse und deren christliche und anti-
christliche Einwirkung ans das Volks-

leben", der „Socialismus", „Jünglings-
vereine" rc.

St. Galle». Nachträglich findet selbst

ein Correspondent der „Basl. Nachr.",
die Einführung des Geschichtslehrbnchcs

an den kantonaleil Lehranstalten von

St. Gallen sei, wegen dessen „aus-
gesprochen Darwin - Strauß'schen Au-
schaumigen", ein Mißgriff gewesen.

— Spät kommt ihr, doch ihr kommt!

Als vor einigen Wochen der Hochwst.

Bischof Dr. Greilh den Behörden eine im

ruhigsten Ton gehaltene Protestschrift

gegen das fragliche Lehrbuch eingab,

ward er von der radicalen Presse als

„Friedensstörer" und „Spcktakelmacher"

angedonnert, und selbst die „Züricher
Post" hatte herausgefunden, der Um-

stand, daß das Buch von Bischof Greith
vcrurtheilt werde, sei die beste Empfeh-

lung für dasselbe!

Genf. Bürdet, Student der altkatho-

lischen Bernertheologie, und seine refor-

mirle Geliebte haben sich — aneinander

gebunden — im Genfersee ertränkt: Alt-
katholizismus und Reformprotestantis-

mus getreu bis in den Tod!

P Aus und von Rom. (18. August.)
Die längst erwartete Enzyklika Sr.
Hl. Papst Leo XIII. über das S tu-
d i u m der P h i l o s o p h i e liegt nun
im lateinischen Originaltext vor uns.*)
Sie ist vom 4. August datirt. Die

Kirchengegner haben das Los u n g s-

wort ausgegeben und überallhin ver-

breitet, der Papst wolle mit dieser En-

zyklika der modernen Gesellschaft die

mittelalterliche F i n st e r niß
wieder aufbinden **)

Wir werden den lateinischen T e rt
der Eneyclica unsern Lesern mittheilen.

D. Red.

*> Wie lächerlich dieser Vorn'iirs, ergibt sich

sin jeden Nnbctheiligten ans folgender An a-

ly sc der Eneyclica. Dieselbe zeigt

1. Die hochwichtige Aufgabe, welche die Vcr-

nunft in Bezug auf den Glauben hat, dessen
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Neben der Enzyklika hat auch das

Schreiben des Papsts „über die prote-
st a ntischc Propaganda in
Rom" viel Stanb aufgewirbelt. 'Selbst

liberale italienische Blätter
machen nun folgende Geständnisse!

„Die evangelische Propaganda setzt,

„mit ausländischem Gelde, namentlich

„von den mächtigen Bibelvereinen Amen-
„kas und Englands, genährt, eifrig ihre

„Mission fort. Wir behaupten nicht,

„daß es viele Neo p h yten gibt, weil

„das eine Lüge wäre: aber die Anzahl
„der Prediger ist so groß, daß sie,

„wenn man dazu Lust hätte, ein ganzes

„Volk zu dem neuen Glauben bekehren

„könnten. Die Protestanten haben in

„dem freien Rom seit 1870 1.4 neue

„Kirchen erbaut, Schulen, Asyle und

„Vereinssäle eröffnet, sie verschenken

„Bibeln, vertheilen Almosen und wen-

„den alle Mittel an, um Schäfchen in

Fundamente sit zu sichern, dem sie den Weg

bahne», eine nsissenschafllichc Form zu geben

und ihn gegen die Angriffe der Feinde zu

vertheidigen halt

2. Dann erklärt die Encyclica die Methode,

nach welcher der Katholik Philosophiren soll,

wobei der dem Glauben schuldige Gehorsam

und die Würde der Vernunft gewahrt bleiben

3. Die Encyclica führt ans, daß die Väter

einen fleißigen Gebrauch von der Philosopbic

machten, um die geoffenbarte» Wahrheiten zu

beleuchten, zu vertheidigen und einleuchte»!? zu

machen, und daß die Wissenschaft der Väter

von den Scholastikern, insbesondere von dem

hl. Thomas, welchem der Papst eine glän-

zende Lobrede hält, gesammelt, geordnet und

vermehrt wurde.

4. Der Papst beklagt, daß dieser Schah der

Doclrin nach dem 16. Jabrhundcrtc zum gro-

ßen Schaden der Wissenschaft ausgegeben wurde,

und siihrt Gründe religiöser, sozialer und

wissenschaftlicher Natur an, um die Rückkehr

zur P h i l o s o p h i e des heil. Thomas
von Aquin einzuschärfen, von welcher

nichts für die wahren Fortschritte der modern

neu Wissenschaft zu fürchten ist.

5. Schließlich ermähnt er die Bischöfe, seine

Intentionen zu unterstützen, indem sie auf

den Lchrstühlen und in den Akademien die

wahre Lehre des hl. Thomas von Aguin in

Ehren halten.

„ihren Weinberg zu bekommen. Aber

„die Schäfchen sind etwas zwcifelsüchtig.

„Trotzdem könne man mittheilen, daß

„zu den 14 evangelischen Kirchen eine

„weitere hinzukommest wird, für welche

„der Bauplatz auf der Straße der hl.

„Apostel bereits erworben ist und deren

„Bau in einigen Tagen beginnen wird.

„Es ist gewiß, daß der Protestantis-

„mns, Dank dem Gelde, einen großen

„Kampf gegen die römische Kirche be-

„gönnen hat."
So die protestantischen Blätter, welche

für die protestantische Propaganda nicht

ohne Sympathie sind. Hiemit wird

neuerdings wieder bestätigt, daß die

Revolution hauptsächlich, wenn

nicht gar ausschließlich, sich deshalb

Roms bemächtigt habe, um nicht etwa

nur die weltliche Herrschaft des

Papstes zu zertrümmern, sondern dessen

g e i st i g e Herrfchaft, die a p o st o-

st o l i s ch e, r v m ì s ch - k a t h o l i s ch e

Religion selbst. Zweitens folgt
daraus, daß sich die Revolution der

verschiedenen protestantischen Sekten, die

nicht durch Neberzeugung, sondern durch

Geld Anhänger.zu gewinnen suchen,

als Mittel bedient, um hier in ri
ser Beziehung eine wahrhaft babylo-

uische Verwirrung hervorzurufen.
Bei Anlaß des Todes des berüchtig-

ten Pautaleo, Erkaplans
Garibaldi's, machen die Liberalen

großen Lärm damit, derselbe sei — ein

M ö n ch gewesen. Der Unglückliche

trat allerdings in den Franziska-
n e r o v d en (nicht K a p u z i n e ror-
den) ein; aber die Liberalen sagen

nicht, wie und warum. Wir wollen

das Geheimniß aufdecken. Pautaleo trat
in seinem 15. Jahre zu Palermo in
die Freimaurerloge und wurde von der

Loge als Spion in das Kloster geschickt.

Das erklärt Alles!
Das Vorgehen der Bischöfe und der

Katholiken Belgiens bezüglich der

Gründung katholischer Volksschulen
findet im Vatikan das höchste Lob.

Sämmtliche Bischöfe stellen neben den

confessionslosen Staatsschulen katholische

P f a r r s ch ule n auf, wozu sie laut

Verfassung berechtigt sind. Die bischöf-

lichen Organisationen verordnen:

In jeder Pfarrei soll aus hervor-

ragenden Katholiken ein Pfarrschul-

comité gewählt werden, dessen Mitglied

zugleich der Pfarrer ist und welches sich

dann einen Präsidenten, Secretär und

Schatzmeister zn wählen hat. Das Pfarr-
comité hat die Aufgabe: 1.) den Eltern

die Pflicht einzuschärfen, ihre Kinder der

katholischen Schule anzuvertrauen; 2)

diese Schule zu überwachen; 3) eine

Pfarrschulcasse zu gründen. Ferner soll

in jedem Decanate ein aus Laien und

Geistlichen bestehendes Decanatscomitc

mit dem Decan an der Spitze gewählt

werden, dem das Schulwesen des ganzen

Decanars untersteheit soll. Endlich wird

für jede Provinz ein Generalcomite ein-

gesetzt, dem die Erhaltung, der Fort

schritt, die Verbreitung und Vertheiln-

gnng des katholischen Elementaruntcr-

richts der Provinz obliegen wird. Die

Dccane sind die Schnliuspectoren des

Decauats, zwei Geistliche und zwei

Laieninspectoren werden für die Pro-

viuzen ernannt. Die Ernennung der

katholischen Lehrer erfolgt auf Vorschlag

des Pfarrers und Präsentation des Local-

schnlcomite's durch den Diöcesanbischof.

Um die Katholiken irrezuführen, zu

entzweien unlpzn lähmen, verbreiten die

Freimaurerblätter die Nachricht: Papst
L e o XIII. habe dem König von Belgien

sein Bedauern über das „ungestüme

„und unloyale Verhalten eines Theils

„der belgischen Katholiken" ausdrücken

lassen. Von einem solchen Verhalten ist

hier absolut nichts bekannt und darum

ist auch der beregte Tadel nichts als ein

Manöver der Loge, das gleichzeitig die

legale Opposition der Katholiken gegen

die Schulen ohne Gott beschwichtigen

soll. Solche einfältige Gimpel gibt es

aber in Belgien unter den Katholiken

nicht; dafür hat die Freimaurei selbst

gesorgt."')

") Der Ministrr B a r a ist Freimaurer des

2v. Grades der schottischen Lozc und hat folgende

Titel: t) Großschotte von St. Andreas >»

Schottland, 2) Patriarch der Kreuzzüge, 3i N>>-

ter der Sonne, 4> Großmeister dc« wahre»

Lichts; diese hohen Titel legen dem Minister
selbstverständlich auch entsprechende Pflichten ge-

gen die Loge aus.



Papst Leo Xlll. interessirt sich um
Mes, was in der Welt Großartiges
stch entwickelt. So empfing er dieser

Tage in Privataudienz den Commendct-
lore Eduard Givin, Ingenieur und Ver
fasser einer von ihm in der hiesigen
^ooistà A'voArnllon verlesenen AbHand-
lnng über den D n r chst i ch d er La n d-
^ u ge von Panama. Der kommen-
datore Givin war von dein Leiter des

Unternehmens, Hrn. Lesseps beauftragt,
den Segen des heiligen Baters
íur das durch ihn zn vollführende große
Werk zn erbitten. Leo Xlll. gewährte
den erbetenen Segen ans das Bereit-
willigste.

Man macht sich keinen Begriff, wie
es in den Theatern No m ' s und

Maliens dermalen zugeht. Diesel-
den werden zur Hetze gegen die P r i e-

^l e r planmäßig und leider nicht ohne

befolg ausgebeutet. Die Ermordung des

Dominicaners Eardoni, das Anspeien
Mes Bruders der christlichen Schulen
Und die Verhöhnung eines Franciscaners
durch einen eine Truppe Soldaten sich-

bilden Sergeanten sind alles Folgen der
^u den hiesigen Theatern so häufig ge-

Ebenen Schandstücke, wie: „Die sieben-

Märtyrer der Inquisition". Selbst
dkr Depntirte Graf Campello bekennt in
^Uein offenen Briefe, daß auf. den ita-
^Nische» Theatern Priester, Mönche
u»d Nonnen in der profanirendsten
^oise dargestellt werden dürfen, wo-
durch der Haß gegen dieselben populär
Aoniacht werde. Er führt sogar Beispiele
^u, daß nach Beendigung solcher scanda-
^sen Schauspiele thätlich gegen Priester
^»geschritten wurde, die das Unglück
^tteii, der aufgeregten Menge, die aus
dcm Theater kam, zu begegnen.

ors tuo ts.juào." Wahrhaft per-

Achtend ist das Urtheil, welches der ita-
ìoni sche Liberalismus über

udh selbst fällt. Oder ließe sich über
w von ihm ausgerichtete Regierung
iärkeres sagen, als es dieser Tage

^ch die liberale „Riforma" geschah.

sind", so schreibt sie, „die Quellen
" ^ nationalen Lebens, fast möchten
àìu sagen, des Patriotismus, aus-
"^trocknet. Seit 2t) Iahren winden
"wir uns in Irrthümern, in beängsti-

„gender Mittelmäßigkeit dahin, ohne

„Verständniß für die Bedürfnisse des

„Landes, ohne Sorge um seine Zu-
„kuuft, ohne Streben, jenes erhabene,

„einer zn neuem Leben erstandenen, jnn-
„gen Nation eigenthümliche Ziel zn
„erreichen. 2V Jahre besteht bereits das

„italienische Königreich und noch haben

„wir weder eine innere noch eine äußere

„Politik." Wenn der italienische Libéra-
lismus selbst so über sich und sein Werk

urtheilt, können wir bloß Ja und Amen
sagen.

Deutschland. Bei der, am 0. in

Dierdvrf bei Nenwied versammelten

protestantischen K r e i s s y n o de

sprachen sich, laut der „Tr.-Lztg" die

Mitglieder beinahe einstimmig dahin

aus, daß nach ihrer Ueberzeugung der

Rücktritt des Cnltnsministers 0r. Falk
erfreulich sei, zunächst weil dadurch der

evangelischen Kirche Vortheil entstehe,

dann aber auch, weil dadurch der Friede
zwischen d e m S ta a t u n d d e r
katholischen Kirche, welcher
im Interesse des ganzen
Landes liege, erleichtert werde.

Diese freundliche Annäherung der

gläubigen Protestanten gegenüber den

Katholiken spricht sich auch in dem Ur-
theile aus, welches die protestantischen

„Hessischen Blätter" über den

sel. Bischof von Paderborn abgeben.

Sie schreiben: „B i s ch o f M a r t i n

war kein großer Kirchenpolitiker und

noch weniger ein seiner Diplomat. Er
darf aber als der hervorragende und

mustergiltige Typus der treuen und

selbstverlengnenden Priester und Ober-

Hirte» bezeichnet werden, wie die katho-

lische Kirche Deutschlands sie ausweis-

lich des „Culturkampfes" auch zu unserer

Freude und zn unserem Stolze nach

Tausenden zählt, und wie sie den

nunmehr auch formell entschiedenen

Sieg dieser Kirche über die Falksche

Aera des Culturkampfes herbeigeführt
haben. Treu, aufrichtig und standhaft
ist denn auch Konrad Martin als ein

irdisch Heimathloser in die ewige Hei-
math eingegangen, und nicht nur alle

treuen Katholiken, nicht nur alle auf-
richtigen Christen, sondern überhaupt

Alles, was ritterlich und ehrenhaft denkt,
legt bewegten Herzens einen Kranz
nieder an dem Sarge des im tapfern
Kampfe gefallenen und erst im Tode
von fremder Erre in seine bischöfliche
Residenz zurückkehrenden Kirchenfürsten."

In dcm Maße, wie sich die gläubigen
Protestanten, ohne Verleugnung ihres
confessivnellen Standpunktes, den Katho-
liken nähern, scheint sich auch die sehr
natürliche Allianz zwischen Altkatho-
liken und Reformern zn vollenden
und zwar mit Verleugnung jedes christ-'
lichen Standpunktes. So erstattet die

„Pfalz. Ztg." Bericht über die Rede,
welche der allkatholische Pfarrer Düren
am 24. Juli in Kaiserslautern gehalten.
Hienach verbreitete sich der Redner über
die Quellen, ans denen der Bericht über
das Leben des Schöpfers der christlichen
Religion geschöpft werden könne. Er
suchte nachzuweisen, daß sowohl die

Hauptstellen ans den nicht-christlichen
Schriftstellern, wie Flavius Josephus,
aus denen die Gottheit Christi bewiesen
werden solle, wie die christlichen Quellen,
dip vier Evangelien, unecht seien. Dar-
aus zog er die Schlußfolgerung, daß
sich Christus nie selbst als Gott ausge-
geben habe, sondern nur als Messias,
und daß auch kein Apostel an die Gott-
heit Christi im strengen Sinne des

Wortes je geglaubt habe. Die Ver-
sammluug, berichtet die „Pf. Ztg."
weiter, nahm den Vortrag mit großem
Beifall auf. —

Nach den Umarmungen zwischen

Herrn „Nationalbischof" Herzog und
den schweizerischen Reformführern, nach

der Apotheose der „Göthereligion" durch
Dr. Haßler in Ölten und zahlreichen

ähnlichen Erscheinungen ist die An-
nähme kaum unberechtigt, daß auch in
der Schweiz die Allianz zwischen Alt-
katholiken und Reformern längst voll-
endete Thatsache wäre, wenn nicht —
die sehr gesteigerte Lust am kathol.
Kirch en gut die Altkatholikeu vor-
derhaud noch zwänge, die glücklich ge-

fundene Formel der solothurnischen

Staatsmänner zu respektiren und bis

auf weiteres „eine innerhalb der

katholischen Kirche bestehende Kirche"

zu verbleiben.
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Neuestes.
Luzern. Im Kapitel der

ehrw. Väter Kapuziner vom
22. wurde Hochw. als

Provinzial gewählt. Zu Desiuitoreu
wurden ernannt, resp, als solche bestä-

tigt die Hochw. Maximus, Aloy-
sins, Bonaventura und Leopold.

Personal-Chronik.

Aargau. Am 16. d. starb auf
„Nigiklösterli" Se. Hochw. Johann
Huber, Domherr und Stiftspropst
am Chorherrnstifte der hl. Verena in
Zurzach, im Alter von 67 Jahren und

3 Monaten. Der Begräbnisfeier am 20.

wohnten bei: 47 Geistliche, worunter die

Hochw. HH. Domherr Schmid aus So-
iothurn und Frei, Stiftspropst zu Baden,
die HH. Bezirksamtmänner von Zurzach,
Bremgarteu und Muri, Hr. National-
rath v. Schmid ic. ic.

— Am 17. d. wurde Hochw. Hr.
Placidus Häller zum Kaplan der

Filialgemeinde Künten-Sulz gewählt.

Inländische Mission.

s. Gewöhnliche Beiträge pro 1678 u. 1879.

Hr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 33: 16,650 25
Aus der Pfarrei Waltenschwil 55 —
Von Hochw. Hrn. Pfarrer?.

Theubet in Courtemaiche 5 —
Aus der Pfarrei Mumpf-Wallbach 6 —

„ „ „ Schännis 100 —
Vom lvbl. Frauen-Convent ans

St. Catharinenthal 40 —
Aus der Pfarrei Bettwiesen

(dabei eine Gabe von Fr. 2

von F. S. in W. 25 —
Kirchenopfer an Maria-Him-

melfahrtsfest von Niederhel-

fenfchwil 23 —

16,904 25

Es wird in Erinnerung ge-

bracht, daß der Abschluß der Rechnung
des Jnländ. Missionsvereins auf Ende

September stattfindet.
Der Kassier der inländ. Mission:

Pfeisfer-Elmiger in Lnzern.

Nöckw'jiMui à L'iMenkloM in Kunen Mbwnlàn).
Diese Austalt empfiehlt sich katholischen Eltern zur religiösen Erziehung und

wissenschaftlichen Ausbildung ihrer Kinder, zur Erlernung des HauSwesenS und der

weiblichen Handarbeiten. Beginn der Schulen den 9. Oktober.
Nähern Aufschluß ertheilt die Präfeklin der Anstalt. 31'

Im Verlage von Kberle, Kälin à Kie. Buchhandlung in Einsicdcl»
erschienen und durch alle Buchhandlungen und Kalenderverkäufer zu beziehen der

Neue Mnfiedler-Lolender für 1889.

Bisheriger Preis: 40 Centimes. — Wiederverkäufer erhalten lohnenden Rabatt.

Als Hauptbild enthält der Kalender nebst vielen Holzschnitten eine feine Lithograph^

Sr. Gnaden Imtlz Konstantin Mampa, Mschof von Char.

Interessanter Text. — Volksthümliche Schreibart. — Viele Bilder. (35

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker in Solvthurn, ist erschienen:

Das St. Ursus Psarrßift
der Stadt Solothmn

seit seiner Gründung bis zur staatlichen Aufhebung im Jahre l!i?4
nach den urkundlichen Quellen.

Huppkementöanä,
enthallend

die Replik der Stadt Solothurn, Namens der katholischen Pfarrei von
St. Urs und Victor auf die Antwort des Staates,

von

I. Ami et, Advokat,
gewesenem eidgenössischen Generalprocuralor.

Diese Replik bildet einen wesentlichen Bestandtheil des vor dem hohen Bundes
gerächte waltenden Processes zwischen der Stadt Solothurn Namens ihrer katholische»

Pfarrei gegen den Staat, betreffend die Säcularisation des Pfarrgutes der Stadt-
Sie enthält eine streng wissenschaftliche (historische und juristische) Wiederlegung der

von der h. Regierung vorgebrachten Antwortbehanptungen, und zugleich einen kurzes

Abriß der Geschichte und der incorporirten Pfarreien des Stiftes Schvnenwerd, be>

welchem die geschichtlichen und rechtlichen Verhältnisse ganz verschieden sind. s

Der Preis des Supplementbandes (Replik), 144 Seiten, groß Octav, w
Fr. 2. Exemplare des Hauptbandes (Klageschrift), 600 Seiten, werden, um die A>^

schaffung zu erleichtern, zu Fr. 8 erlassen.

Grmmàn

Bringen hiemit zur Kenntniß, daß die

Liquidation von

Parmmte»
noch fort dauert. Um schnell damit aufzu-
räumen, verkaufen Alles um den billigsten
Preis.

Wittwe Höchle u. Kinder.
30'6) Zürich, Kartoffelmarkt Nr. 3.

Bei B. Schwendimann, Buchdruck^

in Solothurn ist soeben erschienen:

Der Kuâer^rcmz.
Cinq àMuiiZ M à Voll!-

Von einem Freunde des Volkes.

192 Seiten. Preis per Exemplar 70 ^
per Dutzend Fr. 7. 20.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn


	

